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Wann wird der Urieg zu Ende sein?
Der Glasgower „Forward " ersuchte eine Anzahl fort-

sittlicher und sozialistischer Schriftsteller , die Frage zu be¬
antworten : Wann wird der Krieg zu Ende sein? Der Libe¬
rale Trevelyan , der bei Ausbruch des Kriegs als dessen Geg¬
ner aus dem Ministerium schied, antwortete : Der Krieg wird
nicht zu Ende sein , bis die Männer und die Frauen , die das
Ende des Krieges verlangen , den Mut haben werden , cs der
britischen Regierung zu sagen und die Frage öffentlich zu dis¬
kutieren, damit eine öffentliche Meinung geschaffen wird , die
die Hartnäckigkeit und die Blindheit unserer Machthaber be¬
seitigen könnte ."

Ans den gleichen Ton sind andere Antworten gestimmt.
Die bedeutsamste Antwort scheint uns die folgende zu sein:
' „Abgesehen von strategischen Erwägungen , von denen ich nichts
verstehe und deshalb keine Meinung hierüber äußern kann , wird
das Ende des Krieges in Sicht sein , wenn die Arbeiter¬
massen Englands , Frankreichs und Deutschlands
ihre Regierunge n zwingen , zu erklären , wofür
sie jetzt kämpfen,  und auf welcher Grundlage von Friedens¬
bedingungen sic bereit wären , in Unterhandlungen einzutreten.
Eine derartige Erklärung könnte durch Vermittlung der neutralen
Mächte, die zugunsten des Friedens Eintreten wollen , .bekannt ge¬
geben werden . Es ist vor allem die britische Arbeiter¬
klasse , die den Schlüssel zum Frieden hält.  Waö
ist gegenwärtig die Lage der Arbeiterklassen des europäischen Fest- .
stades ? Pie französischen Ar beiter  kämpfen , um den
Rückzug des Feindes von ihrem nationalen Boden zu erzwingen.
Die b e l g i s ch c n Arbeiter  kämpfen für die Wiederherstellung
der nationalen Unabhängigkeit . Die deutschen und die ö st er¬
reich i scheu Arbeiter  kämpfen , um sich vor einem feindlichen
Einfall, vor der Verhrmgerung und vor der wirtschaftlichen Er¬
drosselung nach dem Kriege zu schützen. Die britische Ar¬
beiterklasse  kämpft für keines dieser Ziele . Ihr Land ist frei
wm Feinde . Sie hat weniger vom Kriege gelitten als ihre Ge¬
nossen auf dem Festlande . Keine Koalition feindlicher Mächte
droht ihr nach dem Kriege . Das ist eine Lage , die den britischen
Arbeitern freien Spielraum gibt zum Nachdenken , zu einem sach¬
lichen Urteil , zur nüchternen Ueberlegung . Werden sic diese gün¬
stigen Umstände benutzen ? Wofür kämpfen sic denn heute ? . . .
Sic kämpfen gegen den preußischen Militarismus ? Aber was hat
den preußischen Militarismus hervorgerufen ? Etwa die Siege
Preußens ? Ganz und gar nicht . Eine Reihe von preußischen
Niederlagen , eine Reihe von feindlichen Versuchen , die Preußen
gu vernichten , — das hat den preußischen Militarismus hervor¬
gerufen.
6 Die einzige Aussicht auf einen dauernden Frieden kann nur

durch staatsrnännische Weisheit und nicht durch Rachsucht geschnffen
lverdcn. Eine derartige Aussicht kann nur durch Unterhandlungen
»nd nicht durch das Schwert hervorgerufen werden . Die britischen
Arbeiter sollten jetzt ihre ganze Kraft daran wenden , die Regie¬
rung zu veranlassen , öffentlich ihre Friedensbedingungcn kund¬
zugeben, und die Regierung bereitwillig zu mache», dieser schreck¬
lichen und sinnlosen Schlächterei durch Unterhandlungen ein Ende
zu machen ."

f So urteilt der Sozialist Morel,  der i » der Kriegszeit
wiederholt Zeugnis gab von seinen wirtschaftlichen und poli¬
tischen Eiitsichteir und von Moralischem Mut . Seine Forde¬
rungen mrd ihre Begründung treffen durchaus zu . Er hat
recht: die britische Arbeiterklasse hält den Schlüssel züin Frie¬
den; leider macht sic nicht Miene , ihn zn benutzen . Es trifft
ober auch zu , was Morel von der Aufgabe der Arbciternrassen
in den kriegführenden Ländern sagt : daß jede Arbeiterpartei
die Regienmg ihres Landes zwingen muß , Friedensbedingun-
gen zu nennen . Für diese Aufgabe wird die Sozialdemokratie
im deutschen Reichstag sich wieder und kräftiger als zuvor cin-
letzen müssen . _

Wandrungen öer französischen Denkart.
Allmählich werden in Frankreich immer mehr Stimmen

laut, die sich gegen das Geschrei Wider die deutschen Barbaren
inenden; auch Belgier schließen sich ihnen an . Ii Gomez Car-
"llo schrieb darüber kürzlich im spanischen „Liberal " ; er sagt,
"wn spreche nickst mehr von den Grausamkeiten des Feindes,
don der teutonischen Barbarei ; keine unnützen Versuche nielst,
m beweisen , daß die „Kultur " nichts sei als der wissenschaftliche
firniß des Zustandes der Wildheit . Manriec Barras sei der
Erste gewesen , der seinen Landsleuten empfahl , sich nicht von
Racheträumen einwiegen zu lassen, sondern ihre Energie der
fruchtbaren Arbeit des Sieges und der Vorbereitung der Zu¬
kunft zuzuwenden . Ihm folgte der Senator Charles Lnm-
&ert, der in einem Aufsehen erregenden Artikel die Schädlich¬
keit eines Kampfes darlegte , der darin besteht , den Gegner
Mematisch bcrabzuictzcn . Mit größter Offenheit habe aber
Maeterlinck die wahren innersten Gefühle des französischen
Mkes formuliert . Earrillo schildert eine Begegnung , die er
uu Fnihjahr in Nizza mit Maeterlinck hatte . ES waren noch
^nrge vertraute Freunde des Dichters zugegen : Georges de
Porto Riche, GeorgeLMaurevert , Verhaeren und andere mehr.

Maeterlinck erzählte von den Aengsten , die er in den ersten
Monaten der Besetzung Belgiens durch die Deutschen ausgc-
standen habe . In seinem Innern , sagte der Dichter , habe ein
schwerer Kamps zwischen seinem Gewissen und seinem Herzen
stattgefnnden . Seine Pflicht als Philosoph und Patriot war,
vor der ganzen zivilisierten Welt die Schrecken eines ruchlosen
Krieges laut zu verkünden ; gleichzeitig habe er aber an seinen
Bruder denken müssen , der als Notar in Gent wohnte , und
dessen Leben der Willkür eines scden deutschen Soldaten ans-
gesetzt gewesen sei. Das Gewissen habe gesiegt , aber bei jedem
seiner Artikel im „Figaro " habe sein Herz vor Angst um seinen
geliebten Bruder gebebt . „Ist Ihrem Bruder irgend etwas
geschehen? " fragte Porto Riebe . — „Nichts, " antwortete
Maeterlinck , „die Deutschen haben ihn mit größter Achtung be¬
handelt ." Berhaeren bemerkte hierauf , auch er habe große
Angst ausgestanden , zwar nicht um ein geliebtes Wesen, aber
um sein Haus , seine Bücher . Bilder und Schriften . Er habe
keine Hoffnung mehr gehabt, , daß sein Eigentum noch bestehe;
vor kurzem habe er aber die Nachricht eines Ortsvorstehers
erhalten , daß sein Haus nicht nur verschont worden sei , sondern
die Deutschen sogar einen Posten davor gestellt hätten , um
jede Beschädigung zu verhüten . Maurevert bemerkt zu Ver-
haerens Bericht : „Es ist unglaublich ." „Was sollen wir tun ? "
sagt Maeterlinck , „sollen wir bis zum Ende unserer Tage
hassen? Unsere Soldaten zeigen uns den rechten Weg : sie
hassen den Feind nicht , wenn sie ihm auch nickt trauen ." „Der
Feind " — sagt Maeterlinck — „habe Eigenschaften gezeigt , die
man achten müsse ; er habe sich für ein Ideal zu opfern gewußt,
das den Franzosen zwar als ein fals ^ s, unmenschliches , ihm
(dem Feinde ) aber als ein hohes und gerechtes erscheine." „Das
Bewunderungswürdige zu solchen Worten —- sagt .Carrillo —
tritt um so klarer hervor , wenn man das Pcrhaltcn eines
anderen lateinischen Dichters betrachtet . Nach den erste»
Kämpfen in den Alpen wurde Earrillo zusammen mit Jean
Carrere und Gabriele d'Annunzio von einem italienische»
Generalstabsoffizier eingeladen , einige eroberte Gräben zn
besichtigen. Carrere und Earrillo nahmen an , d 'Annunzio er¬
widerte aber : „Nein , nein : denn ich könnte nicht an mich
halten ."

Derselbe Geist des Hasses herrschte auch in Frankreich
Wer dagegen ankämpfte , erhielt die Antwort : Der Brand von
Löwen , die Morde in Scnlis , die Plünderungen in der Cham¬
pagne . Man war blind für jede ruhige Ueberlegung . Es er¬
schien unmöglich , daß der Edelmut über die Rachsucht siege»
könnte . Aber — schließt Earrillo — . wenn es sich um edle Be¬
weggründe und barmherzige Opfer handelt , kennt man in
Frankreich das Wort „unmöglich " nicht. „Deswegen beginnt
dieses Volk, nachdem es den Feind niit ' der ganzen Kraft seines
Temperaments gehaßt hat , unter der Führung von Apostel »,
wie Barräs , Humbert . Maeterlinck , zu unterscheiden , was sei¬
ner ritterlichen Abstammung würdig ist und was nicht."

Auch von anderer Seite , sogar in italienischen Blättern,
wird bestätigt , daß ein Umschwung in der Denkart der Fran¬
zosen sich anbahne , allerdings wird hinzugesetzt , dieses sei der
Fall , seit die Kriegslage für Frankreich sich günstiger zeige.
Während früher allgemein die Zertrümmerung des Deutschen
Reiches gefordert und die Schonung Oesterreichs empfohlen
worden sei, heiße es jetzt umgekehrt : Die Deutschen bilde»
eine kompakte , widerstandsfähige und aus politischen Grün¬
den unzcrteilbare Nation . Daher muß man sie in einem
Staat vereinigt lassen. Wenn man dem heutigen Deutschen
Reich 5 Millionen Polen , IV» Millionen Elsässer und Loth¬
ringer entzöge und noch etwa die 200 000 Dänen in Schleswig,
so könnte man ihm andererseits 10 Millionen deutsche Unter¬
tanen Franz Josephs geben , ohne seine numerische Kraft bedeu¬
tend zu erhöhen . Oesterreich würde dann in die Nationali¬
täten ausgeteilt werden , aus denen eS besteht, und die ent¬
weder ihrem Mutterland zngeichlagen oder als selbständige
Staaten errichtet würden . Deutschland würde aut diese Weite
die Leitung eines Reiches von k>0 Millionen verlieren , die ihm
heute unterworfen sind , und damit zugleich den Kontakt » ist
dem Orient , der heute sein Erpansionsziel ist. Es würde zwar
dadurch eine einheitliche Gruppe von 75 Millionen Deutschen
in der Mitte Europas entstehen , sie wäre aber umgehen von
Staaten , die ihm feindlich sind , weil sie entweder im Kamps
mit ihm waren oder durch diesen Krieg entstanden sind, daher
geschwächt, ohne die Möglichkeit der Stärkung durch Bünd¬
nisse und im Zustande jener Unschädlichkeit, die der Viervcr-
band dem zukünftigen Deutschland arüerlegen will . Europa
hätte damit das Prinzip der Nationalitäten verwirklicht , die
wesentliche Bedingung eines ewigen Friedens.

So die Ansführnngen in einem Buche von Eherodame,
das einen ungeheuren Erfolg hatte . Beim Proiekternachen sind
alio die guten Franzosen noch immer und sie merken gar nicht,
wie sie mit dem „Prinzip der Nationalitäten " sich selbst uzen,
müßte doch danach Frankreich Savoyen und Nizza , England

die grüne Insel , Rußland die Hälfte seines Bestandes ab-
gehen. Aber jedenfalls verzeichnen wir mit Befriedigung den
Wandel in der Denkart der Franzosen : sie beginnen des Bar¬
barengeschreis sich zu schämen und wollen Deutschland nicht
mehr zn Kleinholz hacken. Am Ende werden sie noch zn der
Vernunft gelangen , daß ein Ausgleichsfriede für alle das
beste sei . _

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt , weil »ur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier,  5 . Sept . <W. B- Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Die große Somme - Schlacht  dauett an . Nnserc Truppen

stehen zwischen Le Forest und der Somme in heißem Kampfe . Süd¬
lich des Flusses erwehren sie sich des auf der 20 Kilometer breiten
Front von Barleux lüs südlich von Ehilly »» stürmenden Gegners.

as Dorf lihillh ist verloren gegangen.
Rechts der Maas  sind neue Angriffe der Franzosen gegen

unsere Linien östlich von Flcurv u»d gegen die am 3. Scptemlrr
an der Souvi . e-Schliicksi gewonnene Stellung abgeschlagen.

Köstlicher Kriegsschauplatz.
§ront öes GeneralfelömarschaUs Prinz Leopvlö

von Hapern.
Die Lage ist unverändert . »

Front öes Generals öer Kavallerie Erzherzog Karl.
In hartnäckige » Kämpfen halle » deutsche Bataillone den mehr¬

fach zum Gegenstoß ansehenden Feind südöstlich von Lrzczany
wieder vcrtrichc ». An Gefangenen haben die verbündeten Truppen
in den beiden lebte » Tagen 2 Ossi,ziere, 259 Mann eingebracht.

Inden Karpathen  entspannen sich n» mehreren Stelle'
kleinere Gefechte . Südwestlich von staliic und Tchipotb wird gr-
lämpft ; stärkere russische Kräfte sind südwestlich von Fundul Mol-
dowi blntig abgcwicscn.

Valkan-Anegsschauylatz.
Deutsche » nd bulgarische Truppen stürmten die llefcstigten

Vorstellungen dcs Brückenkopfes von T u t r a ka »». Die Stadt
Dobric  ist von den Bulgaren genommen . Bulgarische Kavallerie
zersprengte mchrsach rumänische Bataillone.

Deutsche Secslugzcuge hclcgtrn Eon st an za .sowie russische
leichte Zccstreitkräftc mit Bomben - Nnserc Luftschiffe
haben B u k a r c st und E r d ö l n n l a g rn von P l o c st i mit
gutem Erfolg bombardiert.

Der erste Gcneralquartiermeistcr : L u d c n d o r f f.

Gesterreichisch-imganscher Tagesbericht.
Wien,  5 . Scpt . (W. x .) Amtlich wird vcrlautbart:

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front gegen Rumänien.

Bei unveränderter Lage nichts van Belang.

heeresfront öes Generals öerRavallrrie Erzherzog Rar!.
Die Angriffe der Russen gegen die K a r p o t h r » f r on t der

Verbündeten dauern an . Bei Fundul Moldowi schlugen unsere
Truppen zahlreiche starke Vorstöße ab. Am oberen Czeremosz und
südlich von Bhstrzcc wird heftig gekämpft . Nordwestlich von KöröS
Mezö scheiterten alle Versuche des Feindes , Raum zu gewinnen-
Südöstlich von Brzezany wurde auch das letzte vorgestern verloren
gegangene Grabenstück zuriickgcwonnrn.

Heeresfront öes Heneralfelümarfchalls Prinzen Lsvpolü
von Lapern.

Keine besonderen Ereignisse.

Italienischer Kriegsschauplatz.
An der Tiroler Front ist stellenweise eine erhöhst Artilstric-

tätigkcit cingetrcten.
Im Rtisreddo -Gehirt kam es zu erbitterten Kämpfen um den

Soramr -Gipfel , den unsere Truppen vorübergehend verloren,
durch kühne » Angriff aber wieder zurückgcwanncn.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Italienische Truppen überschritten gestern früh bei Fcras die

Bojnsa . Ei » Angriff unserer Reserven gegen den feindlichen linken
Flügel warf den Gegner zurück: Das Feuer unserer schweren Ar¬
tillerie begleitete die auf dos Südnscr des Flusses weichenden
italienischen Kolonne ». Während des Kampfes schoß der Fcldpilot
Stabsfeldwrbrl Arigi rincn feindlichen Kampfflieger ab ; ein In-
saffc tot , der zweite gefangen.

Ter Stellvertreter des Ehcss des Geucralstabö.
v. H ö f 1 r , Feldmarschalleutnant.
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Sommeschlacht mi>allgemeine Kriegslage.

Seit Sonntag ist an der Sorutue ei» Ringen im Gange
dem einem Ausmatz und einer Furchtbarkeit, das sogar die in
demselben Raum voranfgcgangenen Schlachte» übertrifft.
Und doch wird alles in der französischen Presse ssiiigestellt als
der Anfang einer gewaltigen neuen Offensive. Das fran-
zösische Oberkommando nahm die Angriffe, wie die Blätter
ausdrücklich schreiben, nach vorheriger Verständigung unter
den Gcneralstäben der Entente auf. Für den Generalangriff
auf die deutschen Sommc-Stellnirgen war eine besondere
Armee ausersehen. Kampferprobte Regimenter, insbesondere
Alpenjäger-Bataillone, ferner bezeichnenderweise Truppen
aus dem besetzten Sornniegebiet wurden gegen die deutschen
Vcrschanzmrgen vorgeschickt. Sie gingen unter dem Gesang
der Marseillaise, unter den Klängen von Clairons und mit
flatternden Mahnen gegen die Deutschen vor. Nach Schil¬
derungen der Blätter setzte der deutsche Widerstand gegen den
»Feind mit größter Erbitterung ein. Tie Schlacht wurde
immer heftiger und blutiger und wogte lange unentschieden
bin und her. Man kann sich bei der Art des Vorgehens„mit
flatternden Fahnen" eine Vorstellung machen von den furcht-
baren Verlusten der Angreifer. Aber auch die deutschen Ver¬
teidiger müssen harte Opfer bringen, denn das Trommelfeuer
ebnet die Gräben ein. Heroisch halten die Verteidiger stand:
nur drei Dörfer wurden ihnen abgenommen: Le Forest von
den Franzosen, die ihren Stoß wieder am weitesten vortragen
konnten, und Ginchtz imb @uiHtyi&int von den Engländern,
deren eigener Bericht jedoch meldet, sic hätten einen Teil des
eroberten Dorfes wieder räumen müssen.

lieber die Kümpfe meldet der Kriegsberichterstatter Georg
Oueri dein „Berliner Tageblatt": Es sind wohl noch nie und
nirgends Geschütze in einer derartigen Masse ziisammeuge-
rafft worden, wie an der Front Maurepas-Clory: der Feind
gab alles Geld ans, für das man irgendwo Munition erwer¬
ben konnte. Er legte Hunderte von Granaten-Depots hinter
seiner Linie an, bis er seine angehäusten Geschütze für den
größten Tag seines Offensivplaueseinstelle» konnte, und dann
versuchte cr. ^rc deutschen Linien ans jeden Qnadratzoll einzn-
stampfen. Seine Sturmtruppen vermochten an der Stelle
ihres günstigsten Arbeitsgebietes 1500 Meter vorzudringe».
Sie konnten zwei rauchende kohlende Dörfer nehmen. An
der zweiten Verteidigungslinie, als der Weg nicht mehr über
lauter Schutt und Leichen führte, prallten sie ab. Tie fanden

- einen wütenden Empfang, der sie viel Blut kostete. Sic sahen
sich wieder im Besitz'von ein paar Quadratmetern ihres Lan¬
des, die sie zu einer Wüste gemacht hatten, bevor sie sie be¬
schreiten dürften. Merkwürdigerweise sind es wieder die Fran¬
zosen, die hier vorwärts kamen: die Engländer bleiben wieder
mit ihren Absichten stecken und ihr Angrisfsfeld ist überfüllt
mit Leichen. Die deutschen Linien sind jetzt fast schnurgerade.

Laut den „Central News" herrscht in Londoner politi-
scheu Kreisen die Auffassung, daß jetzt der zweite große Ver-
such, durch eine allgemeine Offensive an der Westfront einen
durchschlagenden Erfolg zu erringen, unternoinmen worden
sei. Auch Brussilows Armeen, die sich einige Zeit ansgernht
hotten, seien erneut offensiv gegen Kowel und Lenrberg vorg'-
gangen. Die Rumänen seien in Siebenbürgen cingezogen
Bevor das Wetter in Galizien, auch auf dem'Balkan, in den
transsylvanischenAlpen und iin österreichisch-italienischen
GrArzgebiet die Operationen erschwere, müßten die Truppen,
der Verbündeten noch einige wuchtige Schläge ausführcn Das
Blatt schließt mit der Versicherung, daß ein Winterfeldzug un-
ansbleiblich sei. Auch sonst wird deutlich, daß es der Entente
darum geht, überall, an allen Fronten, die deutschen Kräfte
aufs stärkste in Anspruch zu nehmen: irgendwo werde ein Er-
folg sich einstellcn. So stürmen denn auch die Russen immer
und immer wieder. Das kastei die Ententehccre ungeheure
Verluste, und an die deutschen Truppen wie an die'unserer
Verbündeten stellt eS unerhörte Ansprüche. Hat der Orkan
aus gerast und sind die Fronten nicht zerbrochen, so wird die
Entente ganz neue Kampfmittel suchen oder Frieden schließenmüssen. *

Der militärische Mitarbeiter bc« „Berner Bund" urteilt:
.Der englische Angriff hat nach Berich ten Saigs vom 3. September

SewiMon.
Die deutsche Bücherei in Leipzig.

Am Samstag ist in Leipzig die Deutsche Bücherei am Deutschen
Platz im Zuge der Straße des 18. Oktobers feierlich eingeweiht
worden . Damit ist der Oeffentlichkeit ein neues Kulturwerk über¬
geben , das nach vielen Seiten hin Bedeutung hat. Die „Leipziger
Bolksztg. " referiert darüber : Die gewaltige Bibliothek sammelt vom
Jahre 1813 an alle in Deutschland erschienenen Bücher, Zeit¬
schriften, Landkarten und sonstigen Druckschriften. Außerdem sucht
sie noch die im Auslande erscheinenden deutschen Schriften zu be¬
kommen. Nur Musikalken und politische Tageszeitungen werden
nicht ausgenommen . Da sich die BuchhändlerDeutschlands, Oester-
rdich-Ungarns und der Schweiz, reichlich 4000 Verleger, verpflichtet
hoben , von jedem Druckwerke ein Stück cinzusenden. wird bald ein
lückenloses buchhändlerisches Museum entstehen. Außer dem ge¬
samten Verlagsbuchhandcl niit seiner reichen Buch- und Zeit¬
schriftenproduktion gehören in das Sammelgebiet der Bücherei all-
weiteren Zeitschriften . Insbesondere auch die Veröffentlichungen
von Gesellschaften und Vereinen , die Veröffentlichungenaller Be¬
hörden und der Parlamente und schließlich Gclegenheits- und
Privatdrucke.

Das größte Interesse an der Deutschen Bücherei hat der Buch¬
handel selbst. Von ihm geht die Anregung zu ihrer Schaffung aus,
nutz mit der Einweihung geht sie auch in das Eigentum des Börsen¬
vereins der Deutschen Buchhändler über. Durch die Sammlung
und Registrierung aller Druckwerke an einer Stelle wird die Uebcr-
sicht auf dem Büchermarkt erleichtert und eine vollständige Biblio¬
graphie der deutschen Literatur möglich. Damit ist die Bücherei zu¬
gleich wissenschaftlichen Zwecken dienstbar und wird nicht nur den
Forschern , sondern allen Berufen , die mit dem Schrifttum in enger
Verbindung stehen, Gelegenheit zur Fortbildung bieten.

Die Deutsche Bücherei ist vom Börsenverein der Deutschen
Buchhändler in Leipzig mit lliiterstützuug der sächsische» Staais-
regierung und der Stadt Leipzig begründet. Der Vertrag zwischen
den drei Beteiligten ist am 3. Oktober 1912 geschlossen worden.
Danach ist der Börsenverein verpflichtet, die Deutsche Bücherei ein-
zurickhten und zu verwalten , die Stadtgcmeinde Leipzig zur Hergabc
des Bauplatzes uird zur Zahlung von 100 000 Mark im Jahre 1913
und von je 115 000 Mark in den Jahren 1911 bis 1923, der Staats-
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nachts zwischen Guillcmont und Thtepval Raum gewonnen.
Guillemont und ein Teil de? knapp nordöstlich gelegenen Guinchh
sind nach diesem Bericht von den Engländern genommen worden,
die damit de» südlichen Stützpunkt der Linie Gnillemont-Martin-
puich-Grandcourt in ihre Gewalt gebracht haben, wozu sie einer
Osfensivlcit.gkeit vün 64 Tagen benötigten, also 60 Tage mehr, al?
Hnigs Operation - plan vorsab- Rach dieser Difscrcnz sind auch die
Auswirkung und die Opscr zu bcmesfen. die der Angreifer gebracht
hat , um dieses erste Ziel einer ursprünglich aus den Durchbruch
angelegten Offensive zu erreichen, lieber Poziöres hinaus und bei
der Ferme Mouguct , dicht südöstlich Tbiepval, vor der Höhe 152
scheint der englische Angriff nicht wesentlich vom Fleck gekommen zu
sein. Es bleibt abzuwartcn , ob die Deutschen auch in diesem Ab¬
schnitt aus große Gegenangriffe verzichten und die Verteidigung
fristen . Wesentliche strategische Punkte gehen ihnen inr Raume au
der Somme nicht verloren , und es wäre eine strategische Stärkung
ihrer Gesamtposition , wenn sic im Westen im geeigneten, nicht
näher bestimmbaren Moment eine bedeutend verkürzte Linie wähl-
ten und alle irgend entbehrlichen Kräfte ans denjenigen Punkt de?
einc strategische Einheit bildendeic europäischen'Schlachtfeldes wür¬
fe», wo jetzt von allen Parteien eine klare positive Entscheidung
gesucht werden mutz."

Ob der deutsche Generalstab eine solche Ttralegic wählen wird,
stcht dahin , wir geben Stegemanns Urteil nur wieder, um zu
zeigen , wie dieser klare Kopf die Lage ausfaßt.

Rumänien und Griechenland.
Das un gartsche AbgeordnetenHaus  hatte am

Dienstag eine bewegte Sitzung: Ministerpräsident Tisza
wurde von der Opposition mit stürmischen Zurufen empfüip
gen: A b da n ken ! Ab da nken ! Tisza iagte: Das Vor¬
gehen Rumäniens steht ohne Beispiel in der Weltgeschichte.
Soweit geschichtliche Erinnerungen reichen, pflegte der Staat,
der gegen seine Nachbarn feindliche Absichten hegte, scholl um
den äußeren Schein zu wahren, gewisse Forderungen zu er¬
heben, und wenn die darüber gepflogenen diploinatischen Ver-
bandlnngen kein Resultat ergaben, wurde mit Feindseligkeiten
begonnen. Was Rnniänien getan, ist unter den Knlturnatio-
nen noch niemals vorgekonimen. Rumänien hat nicht nur
uns, es bat alle militärischen und diploniatischen Faktoren
unserer Verbündeteii irregeführt. Wir wußten, daß Rumä¬
nien kriegerische Vorbereitungen trifft. Für diesen Fall haben
auch wir Vorkehrnngengetroffen. Der Ueberfall Rumäniens
erfolgte jedoch, bevor unsere Borkehrnngen beendet waren.
Ich hoffe, daß unsere Maßregeln in kurzer Zeit ihre Früchte
tragen werde». Rumänien wird seinem Schicksal nicht ent¬
gehen! (Lebhafter Beifall.)

Tann gab ein rumänischer Abgeordneter seinem Schnierz
lvegcn der Kriegserklärung Rumäniens Ausdruck und ver¬
sicherte, die Rumänen Oesterreich-Ungarns würden in ihrer
Treue nicht wanken.

G r i eche n l a n d ist durch die Entente von der Welt ab¬
gesperrt; nicht einmal der griechische Gesandte in Berlin kann
mit seiner Regierung Verkehren. Die Griechen und Deutschen,
deren Ausweisung die Entcntenote verlangt, erhielten, laut
einer Meldung aus Lyon, den Befehl, das Land innerhalb
24 Stunden zu verlassen. Sic werden voraussichtlich über
Florina nach Bulgarien gehen. Die Postvcrbindung zwischen
Salonik und Athen ist vollkomnien unterbrochen. Daß En¬
tente-Agenten wie Räuber und Wegelagerer sich aufführen,
zeigte die gestrige Meldung von dein Attentat auf Beamte der
östcrreichisch-nngarischen Gesandtschaft: die Wegelagerer haben
die Ilebcrfallenen̂schließlich„verhaftet".

Nach französischen Berichten aus Salonik kam cs am
Sonntagabend zu neuen Zusammenstößen zwischen königs-
treuen Truppen und den Salonikcr Revolutionären. Die fran¬
zösischen Truppen kamen abermals' den Ausständischen zu
Hilfe, sodaß sich die royalistischen Soldaten ergeben mußten.

Bei allen Meldungen ist zu beachten, daß die Entente nur
durchläßt, was ihr paßt. Es sollen in Griechenland ganz furcht¬
bare Zustände herrschen.

Zu Sarrails Heer sind setzt angeblich auch Portu-
g i c sc n gestoßen. _

siskus zum Ban der Bibliothcks- und Verwaltungsgebäude niit voll-'
ständiger Einrichtung » nd allen im Laufe der Jahre notwendig
werdenden Erweiterungsbauten . Der StaatSsiskus zahlt weiterhin
im Jahre 1913 50 000 Mark und in den Jahren 1914 bis 1923 je
85 000 Mark.

Am 18. Oktober 1813 wurde der Grundstein gelegt und zwar
auf einem Gelände an der Karl -SigiSmund-Stratze. Erst später
wurde der jetzige Bauplatz gewählt und am 21. Juli 1814 der
Grundstein verlegt . Die Größe des Bauplatzes beträgt 18 741
Quadratmeter , wovon zunächst 8400 Quadratmeter benutzt werden
Die bebaute Fläche ist 3808 Quadratmeter groß. Nach Mjährigcr
Bauiätigkeit kann das Gebäude seiner Bestimmung übergeben wer¬
den. Es ist 120 Meter lang und bis zum Hauptsims 22 Meter hoch.
Mit den ausgebaute » und verwendbaren Kellern und Dachboden
liegen acht Geschosse übereinander . Tie ganze Anlage weist 106
verschieden große Räume für den Büchereibetriebund drei Dienst¬
wohnungen auf.

Der große Lesesaal im Erdgeschoß ist 35,70 Meier lang, 17,20
Meter breit und 8,20 Meter hoch. Es sind 180 Sitzplätze mit allen
Bequemlichkeiten, Tischlampe usw. vorhanden. Den Besuchern steht
eine Handbiliothek mit 20 000 Bänden zur sedcrzcitigen unentgelt¬
lichen Benutzung zur Verfügung . Die Wünsche der Leser nach
Büchern aus dem Bücherspeichcr werden sofort befriedigt. Zur
raschen Abwicklung der Geschäfte sind Haustelephon, Rohrpost und
Aufzüge eingebaut . Der Bücherspeicher, der die Druckwerke der
letzten drei Jahre umfaßt , und jetzt 120 000 Bände zählt, befindet
sich zu dem Zwecke direkt unter dem großen Lesesaal. Die Speicher
für die Bücher aus früheren Jahren sollen im 3. und 4. Obergesckoß
untergebracht werden, wo sich Raum für 590 000 Bände bietet. Da
kein Buch aus dem .Hause mitgenommen werden darf , sind im Lcfe-
saol schallsichere Zellen mit Schreibmaschinen vorhanden. Der Saal
macht einen hellen und freundlichen Eindruck. Alle störenden Ein¬
flüsse sind scrngchalten.

Ter Zeitschristenlesesaal im 1. Obergeschoßbietet Sitzgelegen¬
heit für 100 Personen und weist Gestelle für 4000 Zeilschristen auf.
Der Lagerraum für Zeitschriften befindet sich direkt über diesem
stesesaal, »in frühere Nummern sofort mit dem Auszug herbeizu¬
schassen. Tort können 20 000 verschiedene Zeitschriften mit 200 000
Heften lagern . Im 1. Obergeschoß des Vordergebäudes befindet sich
noch ein kleiner Lesesaal mit nur 11 Plätzen. Hier soll Gelegenheit
zu eingehendem Studium gegeben werden. Zu jedem Platz gehört
noch ein bestimmtes Regal, wo Bücher, die der Leser wochenlang
braucht untcrgestellt werden können. Daran schließt sich ein Karteir-

_ _ 6. September 1g^
X>ic irische Wunde.

NeuNork, 2. Sept . tzFunkspruch des Vertreter? vom D . £ . jg.
In einem Aufsatz über die Lage in Irland , der als Meldung aug
London im „American " veröffentlicht wird, schreibt da? itjj^ !
ilnterhaiismitglied Dr . Artur Lynch: Der Aufstand der Sim, &
Feiner hat das irische Volk bewegt. Obwohl Dublin äußerlich 2
ruhig ist, besteht ein tiefes Gefühl der Unzufriedenheit. Es gibt I1
gefährliche Gedanken in Dublin . Auch angesehene Personen D
in den Polizei - n„d Gerichtsberichten mit dem Vermerk „Gefährlich- si
versehest. Bei Beginn des Aufstandes, war die Volksmenge ;n fl
Dublin den Sinn Feiner » feindlich gesinnt. Als aber dann der ^
Aufstand erstickt war , kamen Tag siir Tag Nachrichten von £
Erschießung der Führer »nd von Männern , die keine Führer waren, f1
dann Erzählungen von Morden , schrecklichen Hinrichtungen, sl
Plünderung und Räuberei . Das Walten des Generals Maxiŝ @
und die Tummheit der britischen Regierung vollendeten, was einer ■*
jahrelangen Propaganda nicht gelungen »>ar . Sie »rächten a„r E
Dublin eine Stadt der Sinn Feiner . Die Sinn -Feiner -W^ l
ging über ganz Irland . Die Sirui -Feincr „F,'ihrer werden zu neuen J
Heroen für das Volk. Eascincnt ist in die heilige Schar der iri, &
schon Heroen ausgenommen worden. Während schließlich bis vor &
kurzem die Sinn Feiner -Bcwcgung unter deil Priestern sich Haupt. E
sächlich auf wenige junge Priester auf dem Lande beschränkte, ü
scheint jetzt die ganze Priesterschaft von Irland durchsetzt zu sii^ h
und der Mann aus der Straße nimmt Bischöfe»nd Erzbischöfe sü«
seine Gesinnung in Anspruch. Diese neue Gesinnung hat die R«, st
krutiernng tatsächlich erstickt.—

Französische Zuftünde.
„Humanste " lenkt die Aufmerksamkeit auf die. jämmerlichen h

Zustände in der französischen Fischerslotte. Frankreich stehe im B«, j
griff , Hunderte von Millionen seines Nationalwohlstandes und, was z
schlimmer sei, den Broteriverb kommender Geschlechter zu verlieren. .
Zu Hunderte » seien die Fischerboote und -Segler t» den Häfen ver¬
fault . In Eamaret zum Beispiel, bent wichtigsten Hummerzentru»,
Frankreichs , sei aller Verkehr tot. Alle rüstigen Männer seien im
Kriege. Der Staat tue nichts, um de» Verfall dieser einstmals »
blühenden Industrie aiifznhalten . Der Korrespondent fordert die „
Regierung auf , die nötigen Mittel zur Wiederinstandsetzungder ®
Fischerflotte auszuwcrfen und den Fischern ähnlich wie den Land- «i
arbeiteru besondere Urlaube zu bewilligen. ji

„Bataille " vom 28. August schreibt: Dem nächtlichen Wanderer, »
der in Paris in die Nähe des Ost- und Nordbahuhosesgegen Mitter, >"
nacht tommt , bietet sich eilt pciitlicijcr Anblick. Auf den Bänke» "s
der Boulevards Magenta , Straßburg usiv. sitzen Obdachlose, die die jj!
Vorübergehenden scheu »»starren . Es sind Soldaten , Urlauber , die ^
nicht wissen, lvo sie die Nach! zubringen sollen nnd in der Nähe der g
Bahnhöfe aus die Frühzüge warte », die sie au die Front befördern,
In den Halle » der Bahnhöfe bietet sich ein Schauspiel, das dem Ab- «
gehärteste» Tränen entlocken kann. Auf den Steinböden liegen die
Soldaten in Häuslein beieinander -und schlafen. Um weniger z» ü
frieren , haben sic sich zusanunengepsercht. Tie. die nicht schlafen§
können, hocken an den .Wänden und unterbaltcn sich, leise, um di« *
Schläfer nicht zu erwecken. Sie trinken und rauchen dazu. Kam !
dieser beklagenswerte Zustand nicht geändert werden? Findet dir ?
Militärverwaltung nicht die Mittel , ein Haus i„ der Rahe der Bahn- ss
Höfe als Unterkunft einzurichten?

. vre Parteiführer beim Kanzler.
Führer aller Parteien, nur die Sozialdemokratische Ar» >

beitsgeiucil'.schast hatte seinen Vertreter entsandt, koiifcricr-
teu am Dienstag fünf Stunden lang mit dein Reichskanzler. f.
Auch das Präsidium des Reichstages war erschienen. U. e. J
nahm Helfferich ait der Besprechung teil.. Ter „Lokalanzei-est z
berichtet: Der Reichskanzler gab einen allgemeinen politischen&
Ueberblick und konnte die erfreuliche Mitteilung macken, daß#
Hindeubnrg und Ludeudorsf sich übereinstimuiend dahin aus- '
gesprochen hätten, das; die allgemeine militärische Lage gut sei j3
und zu keinerlei Befürchtungen Anlaß gebe. An eine Heraus. £
setzuug der militärischen Altersgrenze werde nicht gedacht. All- «
gemein zuversichtlich sei auch die Stimmung gegenüber de» ir
Aussichten der fünften Kriegsanleihe gewesen, für die man&
wieder auf einen vollen Erfolg rechne.

Der Reichstag wird voraussichtlich am 26. September zu-
sa,innen treten und gleich in der ersten Sitzung wird der Kauz- z
ler über die politische Loge sprechen.

saal, der 1500 Karten und Pläne in technisch vollkommen eiligerichte- jj
ten Wandschränken enthält und acht Arbeitsplätze aufweist. Im j,
2. Obergeschoß ist noch ein Voctragssaal für 120 Personen eingc- ^
richtet. Ein ErsrischungSranm mit 50 Sitzplätzen besiudeOsich im
Erdgeschoß. Treppenhaus und Flure machen einen durchaus vor-
nehmen Eindruck und sind mit Wüsten deutscher Dichter und Er- t
lehrten und mit Gemälden geschmückt.

Die bibliothek- technischen Einrichtungen der Deuh'chen Bücherei :
sind die Zugangsbücher , die Standortsverzeichnisse. die Lieferanten-
kartbothck und die Kataloge . Die Aufstellung ist eine rein schematischê
nach Format und Eingang . So werden Lücken, die den Raum »«' i o
nötig in Anspruch nehmen, vermieden. Tie Lieferantenkartothek ist
die Grundlage für das Archiv des deutschen Schrifttums . Sie weist ^
jederzeit die gesamte vorhandene Verlagsproduktion einer Firnm „
auf. Es sind zwei alphabetische Kataloge angelegt, davon einer für 7
da? Publikum und einer für den inneren Dienst. Sondcrkatologe j
sind angelegt für die bibliothek-technische Sammlung , für die Kriegs- ^
saminlung , für die Zcitschristen-Sammlung , für die .Handbibliothek .
des großen LcsesaalS, für die amtlichen Drucksachen, für die Schul- '
und Universitätsschriften , für die Vcrcinsdrucksachen von geringerer °
Bedeutung und für die geheimzuhaltenden Drucksachen.

Die gesamten Baukosten betragen 2 380 000 Mark. Der nun ein-
geweihte Bau ist aber nur der erste Teil der gesamten Anlage, für
die Erivesterungsbauten für 200 Jahre vorgesehen sind. Der erste !
Erweiterungsbau wird ungefähr in zehn Jahren notwendig sein,
da das jetzige tzlebäüde etwa 1% Millionen Bände aufnehmen kann. ^

Fortschritte der kinematographischenTechnik.
Liesegang macht in der Zeitschrift „Der Kinematogurph" in-

tercssanic Angaben über Fortschritte der letzten zehn Jahre . Bor <
zehn Jahre blickte die Kinematographie erst auf cin Alter von !
zehn Jahren zurück. Sowohl in der Aufnahme, als auch in der >
Wiedergabetechnik stritten noch verschiedeneSysteme um den Bor- s
rang, während sich heute durch die Praxis ein ziemlich einheitlicher
Dhpus herausgebildet hat : in der Ausirahme der Transport des ^
Filmbandes durch den Greifer , in der Wiedergabe durch das
Maltheserkreuz . Erst die allerneueste Zeit hat darüber hinaus
noch einen Fortschritt gebracht, der aber bis heute nur wissen¬
schaftliche Bedeutung erlangt hat : das fortlaufende Filnrband,
bei dem die einzelne» Bildee durch die rotierende Spiegeltrommel
auf den Film geworfen werden. Bei den seitherigen Apparaten
wird während der xuckweisen Vorwärtsbewegung  des Films das
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Harnischs Xnegsziele.
y ~nt„Vorwärts"' wendet Konrgd Harnisch sich gegen scdcSleiern und Vertuschen der Stellung der deutschen Sozial-

^ratie zu den Kriegsziclen und er erklärt, er halte „im
Presse des deutschen Volkes und insbesondere der Arbeiter-
Agst eine weitgehende Hinausschiebung unserer Grenzen
-tgei t Osten hin für ein höchst erstrebenswertes Kriegsziel
Jtfpa  bis zur Narew -Linie , daneben haben wir auch die Schas-

eines unabhängigen Polen mit Freuden zu begrüßen),
^ht minder erstrebenswert erscheinen mir aber auch reale
Kcherungen dagegen, daß Belgien anch künftig „och das Ein-
ŝ lKtor Englands nach Mitteleuropa hin bleibt — soweit
sokche Sicherungen unter Aufrechterhaltung des staatlichen
Kgenlebens des belgischen Volkes erreichbar sind'. Wie ja
Überhaupt über die Durchsetzung aller Friedensziele das letzte
jgflrt erst das militärische Endergebnis selbst sprerlken wird!
A» geht setzt in der Tat nicht mehr, daß der einzelne seine
Arinamgen in diesen Dingen hinter allgemeinen und viel-
-artigen Redensarten versteckt. Darum erkläre ich rund
heraus. daß nach meiner Auffassung die Friedcnsziele der
Sozialdemokratie etwa in derselben Richtung zu liegen haben,
tute jene Friedensziele , die der Reichskanzler in seiner bckann-
fen Rede vom 9. Dezember 1916 und später entwickelt hat."

Wenn Haenisch Klarheit und Bestimmtheit fordert , so
Me er die Forderung gerade an den Kanzler richten, dessen
Achen über die .Kriegziele die verschiedenste Auslegung er-
fahren haben. Harnisch ist preußischer Landtags-, nicht
Meichstagsabgeordneter: aber auch ein einzelner Reichstags-
^geordneter könnte nicht namens der Fraktion sprechen. Rur
haß Erklärungen , wie die Harnischs, immer deutlicher zeigen,
vie sehr nötig die Fraktion hat , Klarheit zu schaffen. Zum
geispiel auch darüber , was unter „realen Sicherungen" zu
verstehen ist. _

Die Gewerkschaften und das Lehrlingrwesen.
In einem kürzlich veröffentlichten Artikel mit der gleichen

llcberschrist baden wir den Nachweis geführt , daß die in der „Ärbeit-
^berzeitung " aufgestellte Behauptung , die Mitwirkung der Ge-
»erkschasten bei der Regelung des Lehrlingswesens sei gesetzlich
»»zulässig , nicht zutreffe . Gleichzeitig haben wir einiges Material
zmn Beweise dafür beigebracht , daß im Gegensatz zu ' den Unter¬
nehmern im Baugewerbe , die jede Mitwirkung der Gewerkschaften
in der Lehrlings frage grundsätzlich ablehnen , die Nnternehmer-
iiganisationcn in einigen anderen Berufen eine solche Mitwirkung
fett als wünschenswert erachten . Es wurde auf Verhandlungen
hingewiesen, die in neuerer Zeit zwischen den Unternehmer - und
Arbeiterorganisationen im Holzgewerbc und im Hutmachergewerbe
über diesen Gegenstand gepflogen wurden und betont , daß Bestim¬
mungen Wer das Lehrlingswesen schon lange Bestandteil des Tarif-
«träges im Buchdruckergewerbc sind.

Gegen diese Ausführungen polemisiert die „Arbeitgeberzeitung"
« einem längeren Artikel in ihrer Nummer 86 dom 37. August.
Sem Vewsaffer müht sich, den Nachweis zu führen , daß die In-
angen wohl befugt seien , die ihnen durch § 8la der Gewerbeord-
mig zugewiesenen Aufgaben , die Forderung eines gedeihlichen
Verhältnisses zwischen Meistern und Gesellen und die Fürsorge
für den Arbeitsnachweis auf andere Organisationen zu übertragen,
nicht aber die ihnen durch den gleichen Paragraphen übertragene
Siegelung des Lehrlings Wesens . In bezug auf das ' Lehrlingswesen
sei die Innung nur ausführendes Organ der Handwerkskammer,
d« als öffentlich -rechtliches Organ unmöglich ein ihr nachgeord-
netes öffentliches Organ , nämlich die Innung , zugunsten irgend
»Äcker freier Vereinigungen übergehen könne.

Diese Beweisführung hinkt ganz gewaltig . ES trifft ja gar
nicht zu, daß die Innungen und Gesellenausschüssc ihre gesetzlichen
Befugnisse hinsichtlich der „Förderung eines gedeihlichen Verhält-
«isses" und des Arbeitsnachweiswesens cm die Arbeitgeberverbände
bezw. die Gewerkschaften übertragen haben . Die Derhältnissc der
lebendigen Wirtschaftslebens haben sich einfach als stärker er¬
wiesen, als die Vorschriften des auf veralteten Zuständen fußenden
Buchstaben des geschriebenen Rechtes . Die Innungen dürfen sich
ruhig, wie es ihnen das Gesetz zur Pflicht macht , mit ihren Ge-
sellenausschüffen über die Förderung eines gedeihlichen Verhält¬
nisses unterhalten , etwaige Beschlüsse haben aber keine praktische
Bedeutung, denn die wirtliche Vertretung der Arbeiterschaft ruht
nicht in den Händen des Gesellenausschusses , sondern bei der Ge¬
werkschaft. Diese schließt den Tarifvertrag ab , der das Verhältnis
Mischen Unternehmern und Arbeitern regelt . Und die Unternehmer
haben sich, in Erkenntnis der Bedeutungslosigkeit der Innungen,
besondere Arbeitgeberverbände gebildet , die bei der Regelung der
llrbeitsverhältnisse den Gewerkschaften gegenüber al ? Sachverwalter
der Unternehmerintereffen auftreten . Ae hnlich wie hinsichtlich der

Objektiv durch eine rotierende BlendUschloflen . Vor zehn Jahren
kämpfte die kinematographische Technik noch schwer mit den Fehlern
!« Flimmcrns und des FlickernS der Bilder , Dinge , die heute
absolut überwunden sind . Durch die von den neueren Apparaten
geleistete Bildzahl von 16 Aufnahmen in der Sekunde ist ein lücken¬
loses Bewegungssehen gesichert , da unser Auge in der Sekunde
etwa zehn verschiedene Eindrücke unterscheiden kann . Man kann
sogen, daß technisch das zweidimensionale schwad -weiße Bild heute
auf seiner Höhe angelangt ist.
! Aber schon hat sich die Technik neuen Aufgaben zugewandt,
di« allerdings noch nicht restlos gelöst sind. Da ist zunächst das
stereoskopische Filmbild . Die Aufnahme macht fiter keine besan¬
nen Schwierigkeiten . Man braucht nur , ähnlich wie bei den
photographischen Stereskopkameras den Aufnahmeapparat mit zwei
Linsen in Augcnentfernung zu versehen und zwei Filmbänder da¬
hinter mit gleichförmiger Bewegung abrollen zu lassen. Schwierig¬
keiten macht aber die Wiedergabe . Wenn man die beiden , etwas
Nschiedenen Bilder nebeneinander auf die Leinwand tvirft , so muß
jeder Zuschauer mit einem Prisma oder zwei Fernrohren aus-
Sfftattet werden , die jedes Auge zwingen , nur das für es bestimmte
M > zu betrachten . Oder man behilft sich mit Bildern in Kample-
»lentärfarben — z. B . grün und rot —, die man übereinander
^irst und die Zuschauer dann durch Brillen mit einem roten und
^em grünen Glas , wodurch da ? nicht für das betreffende Auge
hestimmte Bild ausgelöscht wird , betrachten läßt . Doch sind das
okles natürlich nur Notbehelfe . Wirklich vollkommen wäre nur
h« Einzelbetrachtung nach Art der Kaiserpanorama ?, die für
hübsche Naturaufnahmen usw . mehr Verbreitung verdiente . Die
gurbenphotographie hat im Kinemakolorverfahren eine Lösung ge-
Rnden, die aber bisher nur ftir gewisse langsame Aufnahmen
"»wendbar ist . Das Tonbild , d. h. die Verbindung des Kincmato-
Kaphen mit dem Phonographen , hat bei den neuesten , durch Edison
"»b Gaumont patentierten Verfahren eine außerordentliche Höhe
seicht . Endlich sei noch die Funkenkinematographie erwähnt , bei
** im sonst ganz verdunkelten Raume das zu photographierende

i Objekt durch Funken beleuchtet wird , die von hochperiodischen
r ^ kchstlstrommaschinen erzeugt werden , während das Filmband in

Sender Schnelligkeit hinter dem dauernd geöffneten Objektiv
^ibeigezogeu wird . Man hat cs bis jetzt auf diese Weise schon auf
*00000 Aufnahmen in der Sekunde gebracht , wodurch die Auf-
""hmc fliegender Geschosse, des Flügelschlags der Insekten und
"vdxrcr für unser Auge unsichtbarer Bewegungen gelungen ist.

Anerkennung der Gewerkschaften und der Wertschätzung de« Tarif¬
vertrages werden sich auch in der vorliegenden Frage die Wider¬
strebenden schließlich der Wucht der Tatsachen beugen . Man darf
sich sogar der Erwartung hingeben , daß die der Wirklichkeit stark
nachhinkende Gcwerbcgesctzgcbung früher oder später den geworde-
neu Verhältnissen Rechnung trägt.

Zum Schluß „ och das Nrteil eines Unparteiischen zu der
Streitfrage . Professor Wilhelm Stieda schreibt im „Handwörter¬
buch der Stantswisscuschaften ", 3 . Auflage 1910, Band VI,Seite 468:

„beider haben die Tarifverträge mit wenigen Ausnahmen bis
jetzt versännrt , Bestimmungen über die Zahl der Lehrlinge , die in
einem bestimmten Verhältnisse zur Größe der Betriebe und der
Zahl der beschäftigten Gesellen stehen sollte, die Dauer der Lehrzeit,
die Löhnung der Lehrlinge usiv . zu treffen . Sicher könnten sie
aber gerade fici der Regelung des LehrlingswesenS sehr gute Dienste
leisten , da mit generellen und schematischen Vorschriften keine
Besserung erreicht werden kann , viclmebr eiud nach dem besonderen
Zuschnitte de ? einzelnen Gewerbes sich richtende Anordnung er¬
wünscht sein -muß ."

Dem sei nach hinzugefügt , daß die Ueberwachung der Lehr¬
lingsausbildung , die nach dem Staude der Gesetzgebung ausschließ¬
lich den Innungen obliegt , nach dem Urteil einsichtiger shnnung ?-
leutc sehr viel , wenn nicht alle ? zu wünschen übrig läßt . Eine
Mitwirkung der Gewerkschaften auch auf diesem Gebiete könnte
dem Gewerbe nur zum Vorteil gereichen . Das Verlangen der Ge¬
werkschaften nach der Mitwirkutrg bei der Regelung des Lehrlings¬
wesens ist weit davon enffernt . utopisch zu sein . Es ist sachlich be¬
rechtigt und liegt durchaus auf dem Wege einer vernünftigen Ge-
werbeförderuug . Wenn sich auch reaktionäre Gewalten noch gegen
die Einbeziehung de ? Lehrlingswesens in die Regelung durch die
Tarifverträge sträuben , so wird die Entwicklung doch, vielleicht
schneller als sie e? erwarten , über sie znr Tagesordnung übergehen.

Line Anegstaaung der Gelben.
Unter der Assistenz zweier Polizeipräsidenten und eines

Landeshauptmanns hielten die sogenannten . wirtschaftsfriedlichen"
Arbeitervcrbönde am Sonntag ihre Generalversammlung in Bres¬
lau ab . Neben dem Grafen Hoensbroech und einem Rittmeister
Kraker von Schwarzenfeldt , die anscheinend als nnbeauftragte Ver¬
treter der Landarbeiter erschienen waren , batten sich eine Anzahl
Vertreter von Iliiteriichmcrverbänden eingefunden , was jedenfalls
auch die angeinessenste , weil offene Vertretung der wahren För¬
derer dieser „Arbeiterbewegung " war . Mn » hatte sich auch gleich
einen Redner aus dem Unternehmerlager bestellt und dieser sagte
den dienstbeflissenen Leuten , womit sie beauftragt und wozu sie
geduldet werden . Herr Dr . Hoff (Düsseldorf ), so hieß der Redner,
belehrte seine gelben Zuhörer , daß sie berufen sind , „Störungen " im
kapitalistischen Betriebe zu verhindern oder doch zu verkürzen , also
Streiks zu brechen , und das Ware besonders nach dem Kriege eine
sehr notwendige Aufgabe ! Aussperrungen sind erlaubte Waffen des
Unternehmertums . Streiks sind unerlaubte Betriebsstörungen,
auch diese Beweisführung steckten die Gesten ruhig ein . So konnte
ihnen der Redner auch noch das Attentat gegen die Vernunft bieten,
daß er die englischen Gewerkschaften die Urheber des Weltkrieges
nannte , weil sie durch ihre ewigen Lohnforderungen den Prosit und
die Vormachtsstellung de§ englischen Kapitals gefährdet und damit
den Krieg Englands gegen Deutschland hervorgerufen haben . Als
auch diese Entdeckung nur Beifall fand , war doch zu merken , daß
wirklich nur noch D . 17-Leutc bei den Gelben zurückgeblieben sind.

Ihren schweren Zorn hatten die einzelnen Redner , besonders
Wischnöwski und Kupp (Berlin ) über die „Bevorzugung " der freien
Gewerkschaften , die reichsgesehliche Regelung des Arbeitsnachweises
und die Vercinsgesetznovelle — alles Dinge , welche den Existenz-
baden der Getreuen zu untergraben drohen.

Der Verbandstag , der seine Mitglieder - und Kaffenverhält-
nisie vorsichtig verschwieg , krönte sein Werk , indem er den „Werk-
meister -Berband " bei den Unternehmern denunzierte , weil er genau
wie die Ingenieure zu den fteien Gewerkschaften hält . Der Vor¬
sitzende der Bereinigung deutscher Arbeitgeberverbände verstand
natürlich diesen Wink und versprach , den „Werkmeister -Verband"
den deutschen Unternehmern in der richtigen Form bekannt zu
machen . So schloß würdig mit einer Denunziation zu . burgfricd-
lichen" Zwecken die KriegStagung der Gelben.

Burgfrieden hei der Berliner Polizei.
Vor einigen Jahren versuchten die Berliner Schutzleute sich

eine Organisation zu schaffen, wurden mit ihrem Gesuch von dem
damaligen Polizeipräsidenten von Jagow aber kurz abgewiesen.
Nach Ausbruch des Krieges trat auch hier Burgftiedcn ein und den
Schutzlenteu wurde die Gründirng ihrer Organisation gestattet , der
sich inzwischen auch Vereine anzzeschlossen haben , die irr der Provinz
ihren Sitz haben . Die Genehmigung wurde lediglich von der Be¬
dingung abhängig gemacht , daß der Verband dienstliche Angelegen¬
heiten nicht erörtern dürfe . Vor kurzer Zeit hat nun aber der
Verband an den neuen Präsidenten von Oppen eine Eingabe ge¬
richtet , in der ersucht wird , die Disziplinarstrafen zu löschen, wenn
seit der Bestrafung eine fünsiährige straffreie Führung verstrichen
ist. Zur Begründung wurde darauf hinyewiesen , daß Schutzleute,
die länger als 20 Jahre im Dienst stehen , wegen irgend einer alten
Disziplinarstrafe noch immer enif lebenslängliche Anstellung war¬
ten müssen und durch das Tragen des kurzen Seitengewehrs auch
dem Publikum gegenüber als bestrafte Beamten gekennzeichnet
sind. Auf diese Eiirgabe erhielt der Verband eine ziemlich schroffe
Antwort mit dem Hinwckis daraus , daß - solche Anträge in Zukunft
nur durch das Kommando der Schutzmannsehast vorzulegen sind.
Mittlerweile scheint aber der Polizeipräsident von Oppen eingesehen
zu haben , daß sein schroffes Vorgehen doch recht wenig mit dem
Burgfrieden in Einklang gebracht werden könne , denn wie ein der
Polizei öfter gefälliges Mittagsblatt berichtet , hat Herr von Oppen
den Vorsitzenden und den ' Schriftfübrer des SchutzmannverbaudeS
empfangen rmd ihnen die Versicherung gegeben , daß cr der Organi¬
sation mit dem größten Wohlwollen gegenüber stehe und daß seine
schroffe Antwort auf die Eingabe vielleicht auf dar Wirken Nach¬
geordneter Instanzen zurückzuführen sei. Herr von Oppen ver¬
sprach schließlich, beim Ministerium für die Gewährung einer
Teuerungszulage an die Schutzleute einzutreten — womit der
Burgfriede bei der Polizei wieder hergestellt ist.

vermischte ttriegrnachrichten.
Die in den letzten Tagen in Braun schweig  verhafteten Ge¬

nossen sind sämtlich wieder freigelassen  wordm . Der gegen
sie entstandene Verdacht erwies sich als völlig unbegründet . Da¬
gegen befinden sich die am 22. August verhafteten Genossen Oerter
und Genzen noch in Hannover in Sicherheitßhafi.

Die „Deutsche Tageszeitung"  ist abermals bis auf
weiteres verboten  worden . Unmittelbar vor dem Verbot hatte
das Blatt herbe Klage geführt , weil die Zensur im Interesse der
öffentlichen Sicherheit bestimmt habe , daß Artikel von R event-
l o w nur erscheinen dürfen , wenn sie zur Vorzensur eingereicht
waren und den Zensurvermerk tragen.

Der „Matin " meldet aus Toulouse : Die chemische Fa¬
brik  Saint -Sauveur ist vollständig niedcrgebrcinnt.  Sehr
große Mengen Chemikalien wurden vernichtet . Der Schaden ist sehr
beträchtlich.

Reuter meldet aus London: 'Der verunglückte Zeppelin
wurde durch den Fliegerleutnant William Robinson herab-
ge sch offen.  Der König hat dem Offizier das Viltoria -Kreuz
verliehen . Robinson war zwei Stunden in der Luft geblieben und
hatte vorher ein anderes Luftschiff angegriffen.

Aus Kopenhagen  wird gemeldet : Da neue Verhandlungen
über die Bildung eines Koalitionsministeriums cingeleitrt sind.

_ _ 6 . September 1916
wurde die Verhandlung im Folkcihing über dar Jnkraftirrten der
neuen Verfassung vorläufig verschoben.

Das türkische Amtsblatt veröffentlicht ein Gesetz, das die Re¬
gierung ermächtigt , die Eisenbahnen  S m y r na - Ka ssa  p n
und M u da  n ia . B r u s sa  mit Verlängerungen und Abzweigun¬
gen , ferner die Hafenanlagen und die Kais von Smyrna zurückzu¬
kaufen . Die Konzessionen dieser Unternehmungen werden als hin¬
fällig erklärt . Die Eisenbahn Smyrna -Kassalm und die Hascmin-
lagen , sowie die Kais von Smyrna waren französisckm Unterneh¬
mungen , die Eisenbahn Mudauia -Brussa eine französisch -englische.

fius öer Partei.
Materiatsammlung.

Zentrumsblätter enthalten die folgende Notiz : „F rakt ion s-
sp  a l t u n g u n d Pa  r t c i kr i sc betitelt sich eine im Bolksvcreins-
verlag (M .-Gladbach . 104 S . MI. 1.40) erschiene Schrift von R.
B er ge r , in welcher dieser aus der Fülle des Materials der TageS-
presse, Zeitschriften - und Broschiirenliteratur die Tatsachen zur so¬
zialdemokratischen Fraktionsspaltimg und Parteikrise zusammen¬
trägt und auf Grund derselben die Tendenzen in der Entwicklung der
sozialdemokratischen Gesamtbewcgung aufzuzeigen sucht."

Unsere Genossen kennen aus alter Erfahrung die Fähigkeit der
Zeiitrumspartei für da ? Sammeln und Ausnutzen von Ziiaten-
Diese Vorarbeit für die nächsten Wahlen hat schon wieder begonnen.

Die Belgienreise der Skandinavier.
Der belgische Gesandte in Kopenhagen hat , indem er gleich¬

zeitig eine Kundgebung Vandcrveldes vcröffcntlichic , in Zeitungen
Einspruch erhoben gegen die Darstellung , die die skandinavischen So¬
zialdemokraten gaben von dem, was sie in Belgien gesehen haben.
Der Gesandte behauptet , daß die in Frage stehenden Mitieilungcu
dadurch deutsch gefärbt worden seien, daß die skandinavischen Sozial¬
demokraten halbanitlicho Gäste der deutschen Verwaltung in Belgien
gewesen und von dieser ihre „Ansicht" aufgedrängt erhalten lstitten!
die nordischen Sozialdemokraten seien vom Gencralgonverneur vmi
Bissing empfangen und von ihm beeinflußt iuordcn . Achnliche Be-
bauptungen , lvenn auch weniger schroff zugcspitzt , hat Genosse Bran-
ting , der Führer der schwedischen Sozialdcnrokraten , ausgestellt.

Dagegen erhebt nun das Hauptorgan der dänischen Sozialde¬
mokratie , der Kopcnhagener Sozialdemokraten , am 1, September in
einem längeren Aussatz energisch Protest . Das Blatt schreibt, daß
die von Bnudervelde ausgesprochenen und vom belgischen Gesandten
Allart verbreiteten tbehauptungen bctr . des angeblichyen offiziellen
Charakters der sozialdemolratischen Besuchsfahrt durch Belgien sedcr
tatsächlichen Grundlage enibchrcn . Die schtvedischcn und dänischen
Sozialdemokraten seien Gäste der deutschen Arbeiterorganisationen
gewesen ; vom Gencralgouvcruaur von Bissing seien sic nicht em¬
pfangen worden , und sie seien nicht die Gäste des Generalgouvek-
neurs gewesen . Sie seien auch nicht, wie Bandervclde behauptet,
am Versaminlungshausc der belgischen Sozialdemokratie in Brüssel
teilnahmslos vorbeigegangen , „ ohne daselbst einzutreten " ; sic lstitten
volle Freiheit gehabt , in Belgien mit allen beliebigen Personen zu
sprechen, und ihre Auffassung von den Zuständen i» Belgien beruhe
durchweg aus ihren eigenen , objektiven Beobachtungen und Fest¬
stellungen . _

Neues aus aller wett.
Sie fahren jetzt auf Gnmmirävern.

Den „Bcrl . N . Nachr ." gehen aus ihrem Leserkreise folgende
Klagen zu : „Eben habe ich die Reifen und Schläuche von meinem
Fahrrad abgcliefert . Die dafür gezahlte Entschädigung ist scbst
bei guter Erhaltung kaum halb so groß , als der Preis in Friedenö-
zeiten . Nicht ohne Wehmut trennt man sich von dem Fahrrad ; hu
man sich doch manche Erholung und Freude damit sehaffen können.
Aber wenn der Gummi für Heereszwecke erforderlich ist, muß man
natürlich darauf verzichten . Unverständlich ist nur folgendes : Seit
einiger Zeit legen sehr viele Lnndleute in Yiesiger Gegend siech Wage»
mit massiven Gummireifen zu ; sie wissen ihren ueuerkvorbcnen
Reichtum nicht anders untcrzubringen . Ein solches Wagenrad ent¬
hält aber des Vielfachen an Gummi wie Schläuche und Reife»
eines Fahrrades zusammen . Es erregt geradezu Aergernis , in wie
protzenhaftcr Weise diese Herren mit ihrem Reichtum prunken in
einer Zeit , wo jeder sonst sich Entbehrungen auferlcgen mutz. Wenn
sic bis dahin ohne Gummi fahren konnten , so auch wohl in de -̂
Kriegszeit . Weshalb aber wird nicht Beschlag auf jenen Gummi
gelegt und das Fahren darauf verboten ? Was dem einen recht ist,
ist dem andern billig . Wird hier eine Ausnahme von diesem sonst
geltenden Grundsatz gemacht ? "

Vermutlich bandelt es sich bei den Wagen der Laichleuic um
Reisen aus ,,51'ricgsgummi ". Immerhin : die „Landleute " haben
es ; etzt dazu!

(Hohlmundstüi

(Qoldmundsiück)
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® 4 Volks -Tage
(EINTRITTS-PREIS 20 PFG.) IN der

Trübner -Ausstellung
(KUNbl Vf  KEIN , JUNGHOFSTR. 8. »

SONNTAG , 10. SEPTEMBER , NACHMITTAGS VL — 6 UHR

SAMSTAG , 16. SEPTEMBER j DEN  TAG VON 9 -/. - S UHR
SONNTAG , 17. SEPTEMBER (SCHLUSSTAG ), NACHMITTAGS 1«/. —

Nvmmer 209 tzauptblatt der „Volksstimme'

Frankfurt a . M. *> Holzhausen -Park.
August bis Oktober 1916.

Geöffnet 9—8 I hr.
Eintritt 50 Pfg . Militär und Kinder unter 14 Jahren 28 Pfg.

Gaskocher tnät großen Brennern für

Einkoch -Apparate
Höchster Gasverbrauch ca . 1000 Liter p. Brennstunde
Geringster .. 80 „ „
===== ßile Zwischenstufen elnsteHbar . —

Apparat zum Trasketen
und Dörren

von Obst und Gemüse soll bei der jetzt
herrschenden Zuckerknappheit und dem Mangel an
Gummiringen In Ikelnem Haushalt Sehlen.
Der Apparat wird auf zwei nebeneinander liegenden
Brenner des Gasherdes gestellt und das Obst oder
Gemüse  bei Meiner Gasflamme gedörrt.

fipparate nebü fieiiraiitaniBPisrnifleii Und erhält!, inM HmRetag
23 Roßmarkt 23.

SiiiilkaiftJttm WW «.II.
Montag den 1t . September 1916 , abends präzis 8V, tthr,

in Msnningers SäSen, Stverheiligenstratze 10/12:

Mitglieöer-VersammLung.
TageK - Orbnungr

Die Reichskonferenz in Berlin und Wahl der Delegierten zu derselben.
Geschäftliche Mitteilungen. 1437

Der Zutritt ist nur gegen Borzeig,i »g »es MitglicdSvuches gestattet. Diejenigen Mitglieder , deren
BUS US a» f dem Parteiburea » befindet, bekommen ans dem Burean einen Ausweis zum BeiuS der Per-
samwlung . — Weibliche Mitglieder , deren Btänner eingerückt sind, müssen ihre Bücher aus dem Partei¬
bureau abstempeln lassen.

Am zablreiSen Besuch bittet De2 * wOPStand.

Tüchtige(Stbnrbcitcr
gesucht.

Zu melden bei Parlier Hertb von
der Akt.-Kcs. für Hoch- « . Tief-
vautcn tvorm . lSebr. Hclfmann ),

Hanauer Land »tr . 1408

Arbeiter gesucht
zum Ans heben von Gräber ».

1409 LtäbtifcheS Friedhofs -Amt.

WwMUfSikKkjkgMkihE
= Kerben kostenfrei entgegengenommen bei unserer Hauptkaffe (Rhein¬

straße 42), den sämtlichen Laiidesbankstcllen und Sainmelstcllen,
sotvie dm Kommissaren und Vertretern der Nassauischen Lcbens-

^  dersicherungsanstolt.
Für die Aufnahme von Lombardkrcdit zwecks Einzahlung ans

die Kriegsanleihen werden 5V/o und, falls Landesbankschuldver-
~  fchreibungen derpfändet werden , 5 °/0 berechnet.

Sollen Guthaben ans Sparkassenbüchern der Nassauischen Spar¬
kasse zu Zeichnungen verwendet werden, so verzichten wir auf Ein¬
haltung einer Kündigungsfrist, falls üie Zeichnung bet unseren

=ü vorgenannten Zeichnungsstellen erfolgt.
Die Freigabe der Spareinlagen erfolgt bereits zum 30. Sep¬

tember ds. Js.

■ Direktion -er Nassauischen Lan-esbank.
NR

tWaaseE?
mit Brut
beseitigt

♦ unfehlbar
+ mein 01347Wanzenäther

Flasche AO u. 1,2©

Olobol
gegen Motten 20 -'S

14 Gr. Hirsciigralien 14. |
♦♦♦♦♦♦♦4M

Bespielte

in tadelloser Beschaffenheit,
besonders günstig.

L. Lichtenstein& Co.
Zeit 104.

1138

Ankauf
woit Knochen , Lumpen , Maschen
Papier »tun Einstampfcn 6271

J. Röder, FrohnhoFstr. 8.

der Brauerei
Spezialausschank Am Opcrnplatz

Bekannt
beste bürgerliche  Küche.

Feinste Biere direkt vom Faß.Henninger
1208

Metallbetteu
Holzrahmenmatr ., Kinderbetten

bill. an Private . Katal . frei.
Eisenmftbolfubrik . Snlil i. Th.

Billige gebmlhte Mel
stets zu verk. Ludwigstraste 12 vt. 642
^liv . gute Rähmasch ., wie neu , dn~ Jahre Garant., Singer, Werthein
Pfaff, für Haush . u. f. Handw ., 20 bi
7>0 M,  verk . Lucrstratze4,I . Stoa
Alte Ätasch. werd. in Zahl . gen. 0131

ii £ empe/^
eilp als stT^ jv

In Erden Stunden
Die

Wochenschrift für Arbeiterfamilien
Wöchentlich1 Heft für 15 Pf.

Frankfurt a. M„ Gr. Hirschgr. 17

6. September 19lg

n
uni

Schüleranmeldungen 1207

für das om 14 . September d . F . beginnende Wintersemester
vum IN . 8cpto ^ ,k « r « !» täglich von 11 bis 1 Uhr im Direttm-
zimmer , Nene Mainzcrstratze 47 . lait linier.

osser
für Reparatur und lauf , Jnstaudhaltnng von Werfzeugmaschinen,

WechciigsWel
zum Anfcrtige » von Werkzeugen u . Lforrichtungcn zum möglichst

sofortigen Eintritt für dauernde  Beschäftigung gesucht.

wiesche 8t  Lcharffe
Maschinenfabrik . Frankfurt a . M.

MbümMstUlig.
Mache J -rcunden und Bekannten die Mitteilung , das; ich meine

Wirtschaft

Seehofstraße 38
wieder eröffnet habe.

Ich halte mich bestens empfohlen und bitte um geneigten Zuspruch.

M. Oittfried,1442

weisse
trSIligj abagu «| el >eit . >.«

HnUinsteiai , Rechneigrabenstrasse 3.

Nr . 318 . Defregger , leichte müde
Qualität . . . . . . Stück 9 4

Nr . 217 . Deutsche Wacht , schönes
schlankes Holländ . Format

Stück 10 4
Nr . 254 . Mariahall , Tip Top,

leichte milde Zigarre, Stück 11 4
Nr. 33. Albrecht Dürer,feine pik.

Sumatra -Zigarre . . Stück 12 i

Zigaretten u. Tabak
in reicher Auswahl.

Seit Jahren anerkannt vorzügliche Harken.

Georg Steter , Epanölurta.M.
Rossmarkt 3.

01487

3m Hamen der Honigs!
In der Strafsache aeqeii den Milchverkäuser Johann

Eschcnbrenner , hier (Srödelhcim ), Assenheimer Straße 8,
geboren am 26. Januar 1860 zu Ĥütlengesäß. wegen Milch-
Verfälschung, hat das Königliche Schöffengerichtin Frankfurt
am Main in der Sitzung voni 24. August 1916 für Recht er¬
kannt : Der Angeklagte wird wegen' vorsätzlicher Milchver-
falschung zu einer Gefängnisstrafe von 4 (vier) Wochen und in
die Kosten des Verfahrens verurteilt.

Zugleich wird auf Publikation des erkennenden Teiks des
Urteils im „Frankfurter General-Anzeiger" und in der „Frank¬
furter Volksstimmc" auf Kosten des Angeklagten erkannt. n -U

Freie Sängerverelnigunq  Sachsenhausen
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, unsere Mit¬

glieder von dem Hinscheiden unseres langjährigen Mitgliedes
SCariL&itfoius®?

in Kenntnis zu setzen.
. Die Beerdigung findet Donnerstag den 7. September 1316,

vormittags 9 Uhr, vom Portale des Friedhofs Frankfurt -Süd
| aus statt . Um zahlreiche Beteiligung bittet 1407

Der Vorstand.
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